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die moderne protestantische Forschung, hre Auistellungen und „Ergebnisse“
vollständig. IS entwickelt eweıls zunächst hre Positionen miıt elner
unerbı  iıchen Strenge und Folgerichtigkeit, dass sich AaUus den betrefifenden
Teijlen selner ESSays eın kaum Zu übertreiffendes, gedrängtes System ihrer
Evangelienkritik zusammenstellen l1esse. Seine enigegengesetzie ejgenen
Darlegungen wahren überall eine vorbildliıche u und Vornehmheit der
Rolemik Diese A namentlich 1ın den Abschnitten über das Vierevan-
gel1um, dıe JungTräuliche (Gjebhurt und dıie Auferstehung Zu Tage, deren
wesentiliıcher Inhalt ıIn einer viellacC nıt hervorragender dialektischer (je-
wandtheit durchgeführten Wıderlegung jener Positionen besteht m egen-
saize diesen mehr negatıven Martien des erkes tragen die übrıgen
Abschnitte desselben in ausserordentliıchem ra den Charakter NECNEeT

und positıiver Konstruktion, einer posıtıven Konstruktion, dıe immer wieder
von den elementarsten aten ausgeht, nıicht ccnh 11716 den: Balast
ehrter oten, miıt reineli und Selbständigkeit durchaus eigentümlıche
Wege verfolgt, S hre knappe und Klare Durchführung tesselt, Urc
hre FEintfac  el überrascht ch dächte, dass auch ertreier der hier bDe-
ämpften „l1beralen“ gelstigen Richtungen VON der edankenarbeit dieses
Gegners, dessen wıissenschaftliche Ebenbürtigkeit S1€e SEWISS ausnahmslos

(jewı1sseanerkennen dürften, nıcht wenıge Anregungen erftfahren werden.
ultrakonservative tellen en diese Gedankenarbeit, als S1e sich erstmals
ıIn den Spalten der Revue ZOliqgue das N& des Jages wagie, VOIN

dogmatıiıschen Standpunkte AUS ZUu verdächtigen gesucht. S1ie en ose
den Vorwurf des Ebion1ıtismus, des Adoptianiısmus, der (jeistesverwandt-
cschaft mıt Elipand VOIN Toledo nıcht erspart. ET der sich olchen Aunı
schuldigungen gegenüber mn ıt stolzer Bescheidenheit ‚, HNM modeste chretien‘“
nennt, ‚„„dont Ies CONVICLHONRS FELLOLEUSES OnTt efe affermies DAF ’etude, SOUMIS

Souverain Pontife et a IUMINEUSE A, wird sich, dieselben
eiwa NUu sich wıederholen sollten, amıt trOsten, dass die VON aradaına
Kıichard unterzeichnete Approbation se1InNes Buches die Drucklegung des-
selben „pleinement COMLINE zfLle et oppOortune“‘ gebillı hat S wıird
keinen Augenblick arüber zweıifelhaftt seIn haben, welchem der beıden
Urteile dıe Masse selner denkenden ] _ eser sich anschliessen wIird.

Dr Baumstar

Bardenhewer, Geschic/zle der altchristlichen Litteratur. Erster
and. Vom Ausgange des anostolischen Zeitalters bis ZUE nde des
zweilen Jahrhundert. reiburg 1/B. erden). 002 AIl 5092

s 1st der erste. Band eINes aul deren sechs berechneten, In jedem
wahrhaft monumentalen erkes, den WIr der rasch auft die

Neuauflage der „Patrologie“ gefolgten Jüngsten ıtterarıschen abe Barden-
hewers mıt warmem an IUr den gele  en Verfasser begrüssen, dem
WIr ihn VonN Herzen beglückwünschen. In Sprachq mıiıt meisterhafter
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arheiıt, miıt aller NUur wünschenswerten Ausführlichkeit, aber ohne jede
weltschweifige Vielrederel wird hier VOT em VON Inhalt und Charakter der
erhaltenen Denkmäler altestier christlicher Litteratur eın Bild gegeben, wırd
über die untergegangenen oder 1Ur bruchstückweise erhaltenen Massen
dieser Litteratur berichtet, werden die jene W1IEe diese siıch anknüpfen-
den TOoODbleme entwickelt, die sıch bezüglıch derselben gegenüberstehenden
AÄnschauungen charakterısiert, werden die einen zurückgewlesen, die anderen
autfs begründet. S ist eın wahrer CGjenuss, der an dieser Dar-
stellung sıch mıt irgend eliner bestimmten Erscheinung des Schritttums der
Kırche der Z7WEI ersten Jahrhunderte und mıiıt dem Stande der ihr ZUZCE-
wandten Forschung bekannt oder wieder ekann machen. Fıne
die In den letzten Jahrzehnten rlesig angewachsene Masse atro-
logischer Arbeit beherrschende Gelehrsamkeit re Aaus jeder e1lte dieses
Buches und dennoch ist ES eine ziemliche Seltenheit 1Im Weltalter der
ungezählten Programme, Dıissertationen, Kompendien X0 C eın Buch
geworden, In dem INan NIC NUr nachliest, sondern das INan 1e5 und

1e5
hat T heologische Litteraturzeitung D das Ver-

dienst des vorliegenden Bandes 1mM wesentlichen ollaut anerkennend QC-
würdigt. Wenn elne orössere Arbeit des rNeDers der uns ängst unent-
behrlich gewordenen „DPatrologie“ überhaupt einer Empfehlung noch be-
dürfte, würde eiIne solche 1n dieser Thatsache weiIit eher erblicken
sSe1in als In der eiwas überlauten und STAr polemischen Anpreisung, welche
die „Cjeschichte der altkırchlichen ] ıtteratur“ auft katholischer Seite eiwa
Urc Bellesheim OLL LAAXAAII, 4 [D 1T oder aucner Historisch-
Politische Blätter 0706806 gefunden hat Denn Bardenhewer Ste
In einer entschiedenen Kampfeshaltung gegenüber Harnack und Krüger
SeIn er sich als ein mnıt bewusster Gegnerschaft In AÄngriff
NOMMeEeNES Konkurrenzunternehmen ihren Darstellungen der altchrıist-
iıchen Litteraturgeschichte, als die katholische Antwort auf dıe Behandlung
desselben toffes UrC den protestantischen KRatiıonalısmus eın Von einem
möglıchst „konservativen“ Standpunkte ausgehende Abwehr das ist seIn
In einer höchst austührlichen Einleitung eingehend begründeter wesent-
iıcher Charakter. Im Einzelnen wird 1iNan elne solche Abwehr, zumal,
WEeNN S1Ee ME einen Kenner WIEe Bardenhewer erfolgt, unter jedem CJe
sichtspunkte wıllkommen heissen. Der oll empfindet S1e als eine
hochbedeutsame pologie se1Ines aubens und selner Kırche Der DTO-
estantısche Forcher wird gleichfalls 1derspruc und Ausstellungen
eiInes den ersten Autoritäten des eigenen JLagers ebenbürtigen Mıtforscher
lernen. In Sachen der WiIissenschaft bleibt c5 Ja eiınmal tür immer bel dem
MOAÄEMOS NATNO TAVTOV des Herakleıtos Nur INUSS dieser wissenschaftliche
rieg STeis eine Art rieg 1m Frieden bleiben Und schon hier möchte
mır scheinen, als hıer und dort auft eine polemische Spitzigkeit, auft
eine DCEWISSE chärfe des Ausdrucks ohne Schaden für dıe ache verzichtet
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werden können. Ich verwelse als aut wenige Beispiele für viele aut 202
Anm Z 2497 Anm Z 387 Anm L 51571 Anm S 568 Anm
Mussten WIrKIICc mindere Artigkeiten, WIEe S1e die 239 nm angeführten
Aeusserungen Harnacks allerdings auch enthalten, reichlich eit gemacht
werden ” In weit Ööherem ral ordert aber die VON Bardenhewer DC-
wählte Gesamtanlage se1Ines erkes edenken heraus. Der „modernen
altchristlichen Litteraturgeschichte“ stellt Cn NIC ohne eine gYEWISSE Leiden-
schaftlic  eıt das achwer der „alten Patrologie“ tast IN USS CS scheinen:
als das eINZIS ichtige gegenüber. Nun, dass „auf katholischem und
überhaupt aul OSIt1V christlichem en die Patrologie durchaus Recht“
besteht, ist schlechterdings unleugbar. ıne Betrachtung und Behandlung
der frühchristlichen Litteratur, bel der bestimmte Erscheinungen derselben
als die „Väter“ er späteren Kirchenlehre alles Interesse auf sıch ziehen )

die übrigen, namentlıch die Erscheinungen heterodoxen Charakters NUr un
des unlösbaren Zusammenhanges jener mıt ihnen wiıllen eachte werden,

S1e ist zweiıfellos 1m Rahmen positiv christlicher Theologie wıissenschaft-
lıch möglıich und vielleicht als eaktion eine jeden übernatürliche
Charakter der christlichen re und Lehrentwicklung ignorierende oder
al leugnende Auffassung der inge gestern, eute oder OTSCH praktisch
zeitgemäss. ber dass auft dem en streng katholischer äubigkei auch
eine entwicklungsgeschichtliche Betrachtung der gesamten altchristlichen
] ıtteratur möglıch Ist, die Jjene „ Väter“gestalten Aaus dem lebensvollen
Hintergrunde eines STOSSCH, langsamen, allmäligen Werdeprocesses SpecI-
1SC „kirchlichen“ Schrifttumes sich herausheben ässt, für die alles hat-
SACHIIC (jewesene als 1e einer N1IC notwendigen, aber eben wirklichen

VoOoN Ursachen und Folgen selbständige Bedeutung hat, das hat
El Thard ın dem genlalen Schlussabschnitte des ersten Teılles einer
„Altchristlichen Litteratur und hre Erforschung VON 884 - 1900« ıcht-
voll gezeigt, dass eS5 eugnen hiesse einen Kückschrıi machen. Mehr,
absolut J 11 USS der letzteren Betrachtung der Vorzug gegeben
werden. Denn bel ihr alleın FruC alles und jedes einen natürlichen
atz, IN se1n richtiges 1E ach der unumwundenen Anerkennung der
en Vorzüge des vorlieganden Buches rage ich kein edenken, es
ebenso unumwunden auszusprechen : [)ieses selbst erbringt VON Abschnitt

SCHN1 den schlagenden BeweIls für dıe ahrheı der aufgestellten
Behauptung. Sein Verfasser nennt Ees eine „Geschichte der altkirchlichen
Litteratur“, 1mM ıtel schon euUic VON der „Matrologie“ ZU unier-
scheiden. Aber GE omm m t dieser Titelgebung doch In recC harten
iderspruch. DIie VON 315 hbıs 481 reichende Behandlung der
„häretischen Litteratur«“ und der „neutestamentlichen Apokryphen“, also
u Ja wıiderkirchlichen Schrı1  ums Ste einmal der VON 481 bISs

535 reichenden der „antıhäretischen Litteratur«“ in keinem Verhältnis,
wenn S1e 1m Rahmen des (janzen eigentlich NUur der letzteren wiıillen
eine Existensberechtigung en soll Was sodann den Begriff einer Ge-
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schichte anlafigt‚ cheint ES mir miıt ihm kaum vereinbar, dass ın einem
der Lıitteratur „DIS ZUum Fnde des zweıten Jahrhunderts“ gewidmeten an
ınter der äusserlichen „neutestamentlicher Apokryphen“ N1IC alleın
der Briefwechsel zwıischen Paulus und Seneca, sondern die nach
Bardenhewers eigenem Urteile nyZu Ende des Jahrhunderts“ verfasste
Paulusapokalypse bereıts behandelt wıird. Entwicklungsgeschichtlich HA
hören doch solche TOdukte mıiıt SaNZ anderen Erscheinungen als dem

Zusam merTHebräer- und Aegypterevangelıum Und entwicklungsge-
SCHIC  IC ass sıch auch das achwerk, ın welches die Schriftwerke der
Z7WEI ersten Jahrhunderte selbst eingeordnet werden, NIC In jeder Be-
ziehung rechtfertigen. Wwar m1t Kategorien wIe derjenigen der famosen
„apostolischen . Väter“ ist ıIn dankenswerter Weise gebrochen. Aber schon
dıe ellung des Taufsymbols VOT der Aıdayn ist ebenso kaum schlechter-
ings berechtigt W1Ee die Bezeichnung der letzteren als „altkiırchliches Rıtuale“.
DIie Gruppe der „apologetischen ] ıtteratur“ g1e sodann TEeNIC erhält-
nısmässig wenıg Ausstellungen Veranlassung. Immerhın mussien hier
nach der eınmal belıebhten Fachwerkanlage dem Ar TEOOAOWYV oder dem
Ps.-Theophilos de Ia Bignes wıieder recC wenIig hierhergehörıige inge be-
andelt werden. Sehr prekär ist CS fernerhin, einfach alle „neutestament-
ichen Anpokryphen“ unier dem egriffe „häretischer Litteratur“ abthun ZUu

sollen DIe Paulusakten oder das Jakobusevangelıum sınd eben doch
grosskirchlichen Ursprungs. Von den ersteren wırd dies ZU allem er
Iusse 418 ausdrücklich zugegeben. MG der geschichtlich bemerkens-
wertfe I?”rocess der AÄAneignung ursprünglıch häretischen ultes MC dıe
Grosskirche, die Entstehung der „katholischen“ en kommt hıer
N1IC entsprechender eltung. E gehört In die Urgeschichte der
katholischen Erzählungs- und Unterhaltungslitteratur, ın die Geschichte des
christlichen Komanes ınd der christlichen Novelle, 1n dıe viele artyrer-
en gehören. In der „antiıhäretischen Litteratur“ stehen die ÜNOUVNMATO
des Heges1ippos vielleiıch Zn Unrecht. Ausgemacht ıst ihr wesenhatt und
vorzugsweise antignostischer C'harakter doch NIC Am Fnde atten SIE
Sal miıt den "EimtiöN ULAL des alten Jon eine YEWISSE Verwandtschaft; jeden-
alls weisst schon ihr 1te auft eiıne bestimmte chicht hellenistischen
Schrifttumes hın, In der S1e als einzige unNs ekannte chrısiuıche ISr
scheinung neben der Masse heidnischer eın MPlätzchen gehabt en üurften
AÄAm SC  1immsten STe CS ndlıch den Von Bardenhewer statuerten Be-

orı „innerkirchlicher Litteratur.““ Hermas ındet hiıer fast Ende
dieses Bandes seine Stelle Aber der grOSSC Rätselhafte, über dessen (je-
Sichtern WI1IEe die utrote, untergehende Sonne eines wunderbaren Sommer-
abends der etzte Widerschein alttestamentlichen Prophetentums leuchtet,
dessen dogmengeschichtlicher Standpunkt, das Wort zul1eSS £xELVoO YaO TO
TLVEUMO. (SC TO ÄyıOV) VLOS TOU EOU EOTUV, cr doch, wenn eiıner
eın Anrecht den Vertretern der „urkirchlichen Litteratur“ gerechnet
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werden Papıias möchte iNnan VON der auch „apokryphen“
Evangelienlitteratur dem Ar und Aehnlichem NIC bsolut
getirennt sehen ellıton VON Sardes 1ST einerselts pologet andererseits
wohl der Iteste ertreier der wıissenschafttlich tiheologischen ] _ıtteratur oder
T: bezeichnet doch den Uebergang hr Mit den 1SCHNOIS und Synodal-
schreiben „AUus den agen des Osterstreites‘ die 578 5892 regisirlıer
werden stehen QSCWISS alle drel in keinerlel näherem Zusammenhange

Miıt Ireudigem (irusse habe ch diese Änzeige begonnen Ernste
Bedenken gylaubte ich in ihı oleichwohl nicht verschweigen ürfen
Möge der Meiıste1 17 dessen „DPatrologie“ WITr Jungen allesammt gelernt
1aben deren AÄeusserung verzeihen Irrend dıie Wahrheit ZUu suchen ISst
Menschenloos al hm Teil haben Ist auch Tür den Tüchtigsten keine
Unehre DIie Wahrheit nach bestem Erkennen anzustreben, aber IST auch
des geringsten wıissenschafttlichen Kärrners Pflicht DIie Kırche hat SIC,
ennn S 1C selbst der ( jestalt der verfehmten „modernen altchristlichen
Litteraturgeschichte“ siıch präsentieren sollte NIC 7 Türchten Sie wırd
sıch ihrer IMN reuen ürfen WIE LeO XI S gegenüber den hn Zum
25 IRS SCINES Pontifikates beglückwünschenden historischen Instituten
der CWISECN aussprach „Splendore veriıLatis gaudet ecclesia‘““

DDr a STAr

M Dalton, C.ataloZzue early christian AntiQuLÄLES an objects
Jrom the christian east the departemen british and mediaeval ANLL-
QUifLeS and ethnogZraphy of the British Museum London (at the Brıtish
useum 001 186 mi1t 25 JTateln und über 150 Text-
illustrationen

Ylatens „Nach esten Tlıeht die Weltgeschichte“ hat aul dem (je-
1eie der christlichen Archäologie keine Geltung k I
treiflich begründeter Streitruf „Orient oder ROII’I“ die Tenbarungen
die WLr VON den Ergebnissen SCINeTr ägyptischen Keise erholien üUrfen
un vorläufig einmal SCIN erster Bericht über die Kunstdenkmäler des
Dair al--SUNManı der nıtrıschen üste, Oriens Christianus ] 350):—S des

irühe abgerufenen Ck hinterlassene schöne Maetriaux DOUr SEIVLIFr

P’archeologie de ’Eoypte chretienne, die hoch beachtenswerte Verzeichnung
zahlreicher syrischer Miıniaturen 111 achaus Katalog der syrischen and-
schrıften der Kol Bıblıiothek Berlin das €es ma uns gebieterisch
den IC m1 er Entschiedenheit dem Sien zuzuwenden In die el
dieser FErscheinungen stellt sich wesentlich auch der vorliegende sStar 000
Monumente verzeichnende Katalog, dessen ersies Verdienst schon darın
esteht dass er einmal WIC Cc5 durchaus den geschichtlichen Verhältnissen
entspricht christliches er1ium und christlichen Orient bIs Jel 1NS
Mittelalter era als IMN unteilbare höhere LEinheit behandelt Ich habe
ıhn soeben Oriens Christianus D D eiwas eingehender besprochen


